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Transnationalität und Soziale Arbeit

Internationale bzw. transnationale Ent-
wicklungen gewinnen zunehmend an 
Bedeutung für die Soziale Arbeit. Mit der 
ökonomischen, kulturellen und informa-
torischen Globalisierung wächst die Be-
deutung transnationaler Akteure in der 
Gestaltung des sozialen Zusammenlebens. 
Damit zeichnen sich Entwicklungen ab, 
die in die Soziale Arbeit hineinreichen und 
diese mitprägen sowie in ihrer Entstehung 
nicht mehr an einen nationalstaatlichen 
Rahmen gebunden sind. Zwar wird insbe-
sondere in der Sozialpolitik und in der So-
zialen Arbeit darauf hingewiesen, dass der 
nationale Rahmen auch in Zukunft eine 
wichtige Bezugsgröße bleiben wird, den-
noch ist kaum zu übersehen, dass inzwi-
schen internationale und transnationale 
Entwicklungen, Netzwerke und Organisa-
tionen die disziplinären und professionel-
len Diskussionen mitprägen. 

So lassen sich weltweit Anzeichen neu-
er sozialpädagogischer Diskurse, Konzepte 
und Perspektiven erkennen, die über den 
nationalen Rahmen hinausgehen und auf 
transnationale Entwicklungsperspektiven 
hinweisen. Ein typisches Beispiel ist die 
Diskussion um die UNO-Kinderrechtekon-
vention: Der Prozess der Ausgestaltung der 
Konvention sowie die damit verbundenen 
Begriffe von Kindheit sind kaum aus der 
Genese der Kindheitsforschung und der 
Kinderpolitik in einem nationalstaatli-
chen Kontext abzuleiten. 

Insgesamt hat die Diskussion um die 
Konvention eine neue Qualität in die na-
tionalen Wissensformen über Kindheit 
und Kinderpolitik getragen, die bisher nur 
in Ansätzen im internationalen Vergleich 
existierte. So sind um und über die Kin-
derrechtskonvention transnationale For-
men und Organisationen des Wissensaus-
tausches und der -produktion über Kind-
heit und Kinderrechte entstanden.

Internationalität und 
Transnationalität 

In der sozialpädagogischen Litera-
tur wird eine Soziale Arbeit, die nationa-
le Grenzen überschreitet, oft synonym 
als international benannt. Internationali-
tät lässt sich als Beziehung zwischen Staa-
ten fassen, bei denen diese als Akteure mit 
(völkerrechtlicher) Souveränität auftreten 
(vgl. KAELBLE/KIRSCH/SCHMIDT-GERNIG 2002). 

In einer internationalen Sozialen Ar-
beit steht entsprechend weiterhin die na-
tionale Identität in den jeweiligen Län-

dern als eine systematische Bezugsgröße 
im Vordergrund. Transnationalität um-
fasst dagegen Beziehungen zwischen Per-
sonen, Gruppen und Organisationen über 
diese Grenzen hinweg. Hierbei bilden sich 
Strukturmuster, Organisationen und Räu-
me, die über den Nationalstaat und über 
die Beziehungen von Nationalstaaten hi-
nausgehen. Transnationalität basiert da-
mit auf Zugehörigkeitsgefühlen, kulturel-
len Gemeinsamkeiten, auf gemeinsamen 
Vorstellungen und Überzeugungen, auf 
ökonomischen und sozialen Verfl echtun-
gen oder Arbeits- und Herrschaftszusam-
menhängen sowie die hierauf bezogenen 
Organisationsformen, die die Grenzen von 
Nationalstaaten überschreiten (vgl. PRIES 
2002). 

Transnationale Entwicklungen in der 
Sozialen Arbeit zeichnen sich entspre-
chend dadurch aus, dass ursprünglich an 
nationalgesellschaftlichen Orten gebun-
dene Wissens- und Handlungsformen quer 
zu nationalstaatlichen und nationalgesell-
schaftlichen Grenzen verlaufen und hier-
durch ihren geographisch-räumlich und 
sozialkulturellen Referenzrahmen erwei-
tern. Transnationalität steht dabei keines-
wegs im Gegensatz zu Lokalität. Vielmehr 
befi nden sich beide in einem komplexen 
Wechselverhältnis, in dem transnationa-
le Entwicklungen die lokale Ebene mit-
prägen und dort ihre eigene Dynamik ent-
wickeln, die wiederum möglicherweise in 
den transnationalen Entwicklungen auf-
genommen wird.

Erste Ansätze in Deutschland

Obwohl die Soziale Arbeit auch in 
Deutschland längst nicht mehr allein 
durch nationale Entwicklungen und Rah-
mungen bestimmt ist, steckt in den gegen-
wärtigen disziplinären und professionel-
len Diskursen die transnationale Perspek-
tive noch in den Anfängen. Insgesamt ist 
die Soziale Arbeit im internationalen und 
transnationalen Kontext in unterschiedli-
chen Handlungs- und Forschungsfeldern 

„verstreut“ und nicht unmittelbar in einen 
disziplinären Zusammenhang gebunden. 

Bei genauer Betrachtung entsteht der 
Eindruck als habe sich die Soziale Arbeit in 
ihrer Hauptexpansionsphase in Deutsch-
land – im letzten Drittel des 20. Jahrhun-
derts – von einer systematischen Mitwir-
kung in transnationalen Netzwerken und 

Organisationen verabschiedet und in der 
Folge auf die Entwicklung einer Sozialer 
Arbeit im nationalen Sozialstaat zurückge-
zogen. Darin bildet Deutschland keine Aus-
nahme. So stellt ELLIOTT fest, dass „weniger 
entwickelte“ Staaten in der Regel offener 
für transnationale Ideen zur Gestaltung 
Sozialer Arbeit seien als so genannte „ent-
wickelte Länder“: „International exchange 
of ideas has been more of a one-way process.“ 

So zeigt sich sowohl in Bezug auf die 
disziplinäre als auch professionelle Ent-
wicklung der Sozialen Arbeit in Deutsch-
land, dass sie nur begrenzt Wissensbe-
stände jenseits der nationalen Diskurse 
refl ektiert und produziert sowie in trans-
nationalen Netzwerken und Organisati-
onen nicht systematisch präsent ist (vgl. 
HOMFELDT/SCHRÖER/SCHWEPPE 2006). 

Soziale Arbeit und transnationale 
Unterstützungsorganisationen

In den vergangenen Jahren sind die 
Anzahl und Bedeutung von transnatio-
nalen Organisationen gewachsen, die Un-
terstützungsprozesse herstellen und rah-
men. Transnationale Hilfsorganisationen 
begründen ihre sozialen Unterstützungs-
formen und Interventionen immer wieder 
über Ansätze des Empowerments oder der 
Selbsthilfe bzw. argumentieren, dass sie 
Handlungskonzepte lokaler Grass-Roots-
Bewegungen aufnehmen. 

Die Förderung von Menschen- und Bür-
gerrechten auf transnationaler Ebene wird 
entsprechend betont. Organisationstheo-
retisch wird herausgestellt, dass transnati-
onale Organisationen nicht in einer linea-
ren Interventions- und Maßnahmenlogik 
agieren können, sondern unterschiedliche 
Akteure einbeziehen und vernetzt agieren 
müssen. Transnationale Unterstützungsor-
ganisationen agieren in unterschiedlichen, 
mitunter sich widersprechenden rechtli-
chen und institutionellen Kontexten. 

Zudem differiert die rechtliche Basis 
ihrer Interventionen und Programme je 
nach Organisationsform und Handlungs-
feld. Sie legitimieren ihre Interventionen 
immer wieder durch den Bezug auf Men-
schenrechte und transnationale Bürger-
rechte (vgl. FRITZSCHE 2004). Darüber hin-
aus werden durch transnationale Organi-
sationen transnationale Rechtsformen mit 
geschaffen, die auf die Unterstützungs-
strukturen und die Wahrnehmung der 
Handlungsfähigkeit der Akteure einwir-
ken. 
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Gleichzeitig rücken Formen einer or-
ganisationalen Professionalität in den Vor-
dergrund, da transnationale Unterstüt-
zungsformen selbst ein vernetztes Wis-
sensmanagement voraussetzen.

Formen transnationaler 
Organisationen

Trotz neuer Mischungen und Koopera-
tionen zwischen Ökonomie, Staat und Zi-
vilgesellschaft in der Arbeit von transnati-
onalen Organisationen, die soziale Unter-
stützungsprozesse rahmen und herstellen, 
lassen sich die entsprechenden transnatio-
nalen Unterstützungsorganisationen wei-
terhin in fünf Gruppen unterteilen:

• Organisationen, wie sie im Rahmen 
oder Auftrag z.B. der Europäischen 
Gemeinschaft, der Vereinten Nationen 
oder anderer transstaatlicher Bünd-
nisse zur politischen und sozialen 
Regulation internationaler Herausfor-
derungen weltweit agieren;

• Wohlfahrtsverbände und Vereine, die 
aus religiösen Kontexten oder morali-
schen Begründungszusammenhängen 
transnational engagiert sind;

• Nichtregierungsorganisationen (NGO), 
die häufi g als Agenturen einer trans-
nationalen Menschenrechtspolitik 
angesehen werden; 

• Consultingfi rmen, Stiftungen transna-
tionaler Konzerne oder Verbände;

• Basisorganisationen bzw. -bewegungen, 
die durch (lokale) zivilgesellschaftliche 
Akteure aus Protest bezüglich bestehen-
der gesellschaftlicher Entwicklungen, 
politischer Maßnahmen und sozia-
ler Absicherungen ins Leben gerufen 
werden. Ein Beispiel ist das Weltsozi-
alforum, das als politischer Raum für 
zivilgesellschaftliche Aktionen und Ini-
tiativen globalisierungskritisch wirkt 
und für eine weltweite Demokratisie-
rung und transnationale Solidarität 
eintritt.

Soziale Arbeit und 
Global Governance

Einige Modelle im Kontext der Diskus-
sion um die so genannte Global Gover-
nance verweisen in diesem Zusammen-
hang darauf, dass sich die Regulation der 
Weltgesellschaft nicht mehr allein auf Ver-

einbarungen unter den Nationalstaaten be-
grenzt, sondern auch durch transnationale 
Organisationsformen mitgestaltet wird. Sie 
verweisen damit auf eine Neugestaltung 
des politischen Handlungsrahmens und 
der Beziehungsstruktur zwischen formel-
len und informellen Akteuren sowie zwi-
schen unterschiedlichen transnationalen 
Hilfsorganisationen und lokalen Akteuren. 
Insgesamt wurde die Perspektive der trans-
nationalität durch die Entgrenzungsdy-
namik der Globalisierung freigesetzt (vgl. 
BÖHNISCH/THIERSCH/SCHRÖER 2005). 

Entgrenzung meint in Bezug auf die 
Soziale Arbeit einerseits, dass sich die For-
men sozialer Unterstützung in transnati-
onalen Kontexten ausdifferenzieren so-
wie auf einen transnationalen Wahrneh-
mungs-, Werte- und Legitimationsdiskurs 
bezogen werden. Andererseits verweist 
der Begriff der Entgrenzung dabei auf das 
Durchbrechen bisheriger Arbeitsteilungen 
und Zuständigkeitshorizonte sowie auf die 
neue Qualität der Durchdringung von Un-
terstützung, Ökonomie und Medien. 

So zeichnen sich neue Mischungen 
und Vernetzungen transnationaler Unter-
stützungsstrukturen bis hin zu den Profes-
sionalisierungs-, Steuerungs- und Finan-
zierungsformen transnationaler Organisa-
tionen ab, die in der Sozialen Arbeit bisher 
noch nicht ausreichend diskutiert wurden. 
Dabei erscheint aus unserer Perspektive 
zentral, dass in diesen neuen Mischungen 
und auf den unterschiedlichen Ebenen 
immer wieder ein Gestaltungsauftrag ent-
worfen wird, der letztlich auf eine Politik 
der Erweiterung von Handlungsoptionen 
der Akteure verweist.

In diesem Zusammenhang rücken ins-
besondere auch die jeweiligen Unterstüt-
zungspraktiken von transnationalen Or-
ganisationen im Kontext von transnatio-
nalen Unterstützungsbeziehungen in den 
Blick. Dabei erscheint es grundlegend, 
dass die Konstitutionsprozesse von sozia-
ler Unterstützung und die damit einherge-
henden Prozesse und Logiken der Heraus-
bildung von potenziellen Abhängigkeits- 
und Herrschaftsbeziehungen betrachtet 
werden: „Die Schwierigkeiten, mit Schlag-
worten wie ‚Partizipation’ und ‚Empower-
ment’ aus dem ‚Entwickelt-Werden’ ein 
‚Sich-Entwickeln’ zu machen oder den An-
schein zu erwecken, dass dies geschehe, 
unterstreicht dies nachdrücklich“ (KÖßLER 
2004, S. 71). 

Darum ist aus dieser Perspektive auch 
der „unterstützende“ Akteur gezielt mit in 
die kritische Refl ektion sozialer Unterstüt-
zung zu integrieren. Vor diesem Hinter-
grund gilt es, den Fokus in Bezug auf die 
Akteure, der häufi g allein auf die „Betrof-
fenen“ selbst gerichtet ist, zu öffnen und 
systematisch die Akteurskonstruktionen 
insgesamt in den neuen Mischungen von 
Ökonomie, Zivilgesellschaft und Alltagsle-
ben in transnationalen Unterstützungsor-
ganisationen einzubeziehen. s
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